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Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedilion iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-
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und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
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Notizen und Reclamen außerhalb des J
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Jnſerate entgegen.
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Nr. 181. Freitag, den 4. Auguſt 1899. 139. Jahrgang.Jek vom Schickſal ſchwer heimgeſuchten jungen aufgeſtellte Ausweis über die am 1. Juli d. erBekanntmachung. Mutter. Cokales.Die Schulvorſtände des platten Landes
erſuche ich, mir die Schulkaſſenrechnungen
für das verfloſſene Jahr nunmehr binnen
3 Tagen einzureichen.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Auguſt. Hofnachrichten.
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute an Bord
der „Hohenzollern“ eine Reihe Vorträge ent-
gegen, den des Generals v. Schlieffen, des
Generals v. Hahnke, des Contre- Admirals
Büchſel, ſowie des Geh. Raths v. Valentini.
Die Vorträge begannen früh und dauerten
bis zur Mittagstafel. Abends traf an Bord
der „Hohenzollern“ die Nachricht ein, daß
beim Wettrudern in Cowes die Yacht des
Kaiſers „Meteor“ den Pokal der Königin
von England gewonnen habe.

Der Präſident von Kröcher hat die
nächſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes
auf den 16. Auguſt, Vormittags 11. Uhr, an
beraumt. Auf der Tagesordnung ſteht die
Kanalvorlage.

Der junge Herzog von Albany, der
zukünftige Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha,
iſt von allen Mitgliedern der engliſchen
Königsfamilie vielleicht am wenigſten be-
kannt. Daß bisher ſo ziemlich nichts von
ihm in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, mag
allerdings durch ſeine Jugend hinreichend er
klärt ſein. Er wurde wenige Monate nach
dem plötzlichen Tode ſeines Vaters geboren
und war ein ſehr ſchwächliches und zartes
Kind, das beſtändig kränkelte. Er und ſeine
kleine Schweſter waren der einzige Troſt der

Namentlich der Knabe bedurfte einer
doppelten Fürſorge, da man nachdem ſich
ſchon frühzeitig nervöſe Zuckungen bei ihm
eingeſtellt hatten fürchten mußte, daß die
Anlage ſeines Vaters zur Epilepſie ſich auf
ihn vererbt haben könnte. Dieſe Furcht war
unbegründet. Eine geſchickte Behandlung
wirkte bei ihm Wunder, ſo daß der urſprüng-
lich ein wenig ſchwermüthig und träumeriſch
veranlagte Knabe mit der Zeit ein kräftiger
und liebenswürdiger Mann zu werden ver-
ſprach. An den gewöhnlichen Kinderſpielen
hat er freilich nie ſonderlich Gefallen gefunden,
und er dürfte ſich auch im Sport nie be-
ſonders hervorthun. Jn Eton hielt er ſich
mehr an ſeine Lehrer als an ſeine Schul-
kameraden, und ſie ſprachen auch gern mit
ihm, da ſie in ihm gute geiſtige Fähigkeiten
und eine frühzeitige Neigung zu ſelbſt-
ſtändigem Denken entdeckt hatten. Gleich
ſeinem verſtorbenen Vater hat er eine große
Neigung für Muſik. Die Erziehung durch
ſeine Mutter und die Art ſeines bisherigen
Lebens laſſen ihm, wie aus London berichtet
wird, die Ausſicht auf die zukünftige öffent-
liche Stellung, die er als regierender Herzog
einnehmen wird, in nicht beſonders reizvollem
Lichte erſcheinen. Manchmal freut er ſich
allerdings ungemeſſen über dieſe Zukunft.
Oft aber wird er traurig und ſpricht mit
Bedauern von ſeinen lieben Sonntagen in
Windſor Caſtle und ſeinem traulichen Heim
in Claremont. Obwohl er durchaus nicht
zu den Lieblingsenkeln der Königin Viktoria
gehört, ließ ſich die Königin doch von jeder
Einzelheit gelegentlich der Vorbereitungen zu
ſeiner Reiſe nach Deutſchland Bericht er-
ſtatten. Alles mußte mit ihr genau beſprochen
werden. Wie es heißt, ſoll der junge Herzog
jedes Jahr ungefähr drei Monate in England
verbringen.

Mit großer Geſchwindigkeit nimmt,
wie der neueſte vom Reichs-Verſicherungsamt

J. laufenden Jnvaliden- und Alters-
renten zeigt, der Ueberſchuß der erſterer
über die letzteren zu. Noch im vorigen Jahre
überwog die Zahl der laufenden Altersrenten
die der Jnvalidenrenten, und jetzt iſt das
umgekehrte Verhältniß faſt ſchon in dem
Maaße eingetreten, daß die letzteren zu den
erſteren wie 3 2 ſtehen. Es wird nicht
lange dauern, dann wird die Zahl der Jn-
validenrenten die der Altersrenten um das
Doppelte überſteigen, was um ſo wahrſchein-
licher iſt, als die Zahl der laufenden Alters-
renten immer noch einen Rückgang gegen
frühere Termine zu verzeichnen hat. Es darf
ſchließlich noch auf den intereſſanten Umſtand
hingewieſen werden, daß in der Mitte des
laufenden Jahres die erſte halbe Million der-
jenigen Perſonen, welche auf Grund des
Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes
Renten erhalten, nahezu erreicht war, demnach
jetzt wohl ſchon überſchritten iſt.

Aus Thüringen, 1. Auguſt. Auf dem
Parteitag der Sozialdemokraten Thüringens
in Jlversgehofen iſt es auch zu einer
wenig brüderlichen Auseinanderſetzung bei
den Erörterungen über die Thüringer Partei-
preſſe gekommen. Der Reichstagsabgeordnete
Reißhaus erklärte, daß die deutſchen Genoſſen
das Organ in Mühlhauſen nicht als Partei-
organ anerkennen. Der Redner wurde in
ſeinen Ausführungen ſo heftig unterbrochen,
daß eine Störung in dem Gang der Ver-
handlung eintrat. Hierbei flog der Vertreter
von Mühlhauſen Ehrler (wörtlich genommen)
hinaus; er hatte Herrn Reißhaus mit über-
aus lebhaften und ſcharfen Worten unter-
brochen und wurde deshalb hinausbefördert,
um außerhalb des Saales über „Freiheit
und Brüderlichkeit“ nachzudenken.

Merſeburg, den 3. Auguſt.
Von der Königl. Regierung. Der

Verwaltungsgerichts- Direktor von Borſtell
zu Poſen iſt zum Ober-Regierungsrath er-
nannt, und iſt ihm die Leitung der Kirchen-
und Schulabtheilung bei der Regierung in
Merſeburg übertragen worden.

Von der Eiſenbahn. Es iſt eine
wenig beachtete Thatſache, daß man in Ge-
ſellſchaft unter Umſtänden billiger 1. Klaſſe
reiſt als dritter Klaſſe. Die Eiſenbahn-Ver-
waltungen geſtatten, daß ein oder mehr
Reiſende ein ganzes Coupee für ſich allein
behalten, wenn ſie bezahlen: für 1. Klaſſe
vier Karten, für die 2. Klaſſe ſechs Karten,
für die 3. Klaſſe acht Karten. Das heißt ein
Abtheil 1. Klaſſe koſtet für einen Kilometer
4832 Pfg., ein Abtheil 2. Klaſſe koſtet

Pfg., ein Abtheil 3. Klaſſe koſtet
Pfg., für 1 Kilometer. Hier iſt

alſo die 1. Klaſſe ebenſo theuer wie die 3.,
die 2. iſt theurer als die 1. Bei Schnellzügen
aber koſtet ein Abtheil 1. Klaſſe für 1 Kilo-
meter 45936 Pfg., die 2. Klaſſe 6506240
Pfg., 3. Klaſſe 842 37 Pfg. Ein Ab-
theil 1. Klaſſe iſt alſo das abſolut billigſte.

Ergänzungsſcheine zu zuſammen-
ſtellbaren Fahrſcheinheften. Die ſeit
einigen Jahren von den preußiſchen Staats-
eiſenbahnen zu ermäßigten Preiſen eingeführten
Ergänzungsſcheine zu den zuſammenſtellbaren
Fahrſcheinheften werden
Bereich der ſächſiſchen Staatsbahnen ausge-
fertigt und in das Fahrſcheinheft aufgenommen.
Jm Allgemeinen wird hierbei darauf auf-
merkſam gemacht, daß die Strecken der ein-
zelnen Scheine unmittelbar aufeinander folgen
müſſen. Die Ergänzungsſcheine dürfen immer
nur auf einen Bahnweg lauten. Sind ſolche
Scheine für Umwege mitten in der Reiſe be-
ſtellt, ſo iſt bis und von den wichtigeren
Wendepunkten je ein Schein auszufertigen.

Roman
von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.

(14. Fortſetzung.)

„Jch habe Vertrauen zu Jhnen, Brenken,“
ſagte er, als der junge Mann ihm erfreut
dankte. „So wenig ich Sie kenne, ſo weiß
ich doch, daß ich mich auf Sie verlaſſen
kann.“

Wie wohl ihm dieſe Worte thaten! Er
fing an, ſeinen neuen Stand lieb zu gewinnen.
Jedes Ding, dem wir uns mit Leib und
Seele widmen, jede Arbeit, die unſer beſtes
Können in Anſpruch nimmt, wird uns all
mählich werth und theuer.

„Weiß Gott, ich bin in den Jungen gerade-
zu vernarrt,“ dachte Herr Weſterholz. „Wenn
er mich ſo treuherzig und freundlich anſieht,
muß ich ihm gut ſein. Der wäre viel zu
ſchade für die Soldaten geweſen, er hat einen
echt kaufmänniſchen Kopf.“

Natürlich fehlte es dem ſo auffallend
Begünſtigten nicht an Neidern unter den
früher angeſtellten jungen Leuten. Axel hatte
aber eine ſo freundliche und dabei ernſte,
beſtimmte Art, daß er ſich Liebe und An
erkennung erringen mußte.

Der langjährige erſte Buchhalter des
Geſchäftes, Herr Müller, nahm ſich väterlich
ſeiner an, er unterwies ihn in den kauf-
männiſchen Zweigen, deren Kenntniß er-
forderlich war, damit er ſpäter eine höhere

holz' Güte war indeß nicht ſo ohne Eigen-
nutz. Er ttheilte die Verehrung ſeiner
Tochter für Gertrud und bewunderte ſie
im ſtillen, war aber mit ſich ſelbſt noch
nicht klar, ob er das entſcheidende Wort
ſprechen ſollte.

Er war ein ſtattlicher Fünfziger, reich und
wohlangeſehen, und ſie war ein armes Mädchen,
das um ihr tägliches Brot arbeitete. Würde
ſie in ihrer friſchen, königlichen Schön-
heit ſeinen Wünſchen geneigt ſein? Er
wollte nichts übereilen und es ſich
doch ernſtlich überlegen, ehe er ſeinen Antrag
machte.

Am Sonnabend ſpät, nach Schluß des Contors,
begab ſich Axel immer nach Z., wo er bis
Montag früh blieb, und es waren für alle
wahre Feierſtunden, wenn ſeine hohe Geſtalt
unter die weinumlaubte Veranda trat. Jlſe
und Erna liefen ihm jubelnd entgegen, ſie
hingen ſich zärtlich an ſeinen Arm, Heimchen
begrüßte ihn fröhlich, und der kleine Willy
wollte emporgehoben und geküßt werden.
Der Mutter Augen ruhten unendlich liebevoll
auf ihren beiden ſo verſchiedenen Söhnen,
auf dem jungen, ſchönen Mann in der Blüthe
ſeiner Jahre, der für ſie alle forgte, auf dem
zarten, kranken Kinde, dem er Vater und
Bruder zugleich war.

Sie fühlte ſich nach dem Gebrauch der
warmen Seebäder wohler und machte, auf
Axels Arm geſtützt, kleine Spaziergänge bis
zu einem Platz, der vom Winde geſchützt

Stellung auszufüllen fähig ſei. Herrn Weſter- war, und von dem aus man das Meer be
wundern konnte.

Zuweilen ruderte er ſie weit hinaus, oder
er trug Willy viele Stunden umher. Die
Weſterholzſche Villa lag ziemlich einſam, ſie
ſahen faſt niemand von den übrigen Bade-
gäſten.

Mit Heimchen verlebte Axel aber die
ſchönſten Augenblicke, wenn ſie am Abend
allein am Strande dahinſchlenderten. Sie
ſprachen ſich dann über alle ihre Sorgen und
Freuden aus.

Egon war oft das Thema, das ſie be
ſchäftigte, beide Geſchwiſter verhehlten es ſich
nicht, daß ſein Leichtſinn ihnen noch manche
trübe Stunde bereiten müſſe. Unerwartet
kam er viel früher zurück, als ſie geglaubt.
Eines Morgens trat er, die Hände in den
Taſchen, in das Contor hinein, zu Axels
höchſter Verwunderung. Als ihn dieſer
fragte, weshalb er ſobald zurückgekommen ſei,
gab er ausweichende Antworten.

„Du, Axel, gieb mir doch vierzig Mark,“
ſagte er nachläſſi „Jch habe Kurt von
Malwitz angepumpt und muß ihm das Geld
zurückſchicken.“

Der ältere Bruder ſchob ihm zwei Gold
ſtücke hin und ſagte ihm ſtreng, daß er in
Zukunft nichts mehr zu erwarten habe, daß
er ihn ernſtlich bitte, keine unnützen Aus-

nicht bezahlengaben zu machen, da er ſie
werde.

Egon verſprach es ziemlich mürriſch und
bedankte ſich mißmuthig. Er fuhr auf ſeinem

Rad unaufhörlich zwiſchen der Stadt und Z.
hin und her. Axel fand ihn einige Male in
einem öffentlichen Garten mit andern jungen
Leuten; ſie lärmten und waren in der heiter-
ſten Laune, das im Uebermaß genoſſene Bier
war wohl die Urſache davon. Axel beachtete
es im Augenblick nicht, um ſeinen leicht-
ſinnigen Bruder nicht bloßzuſtellen. Was
half es auch, daß er ihm ſpäter ſeine Mei-
nung ſagte und ihm Vorwürfe machte, er
entzog ſich unfreundlich jeder Autorität, in-
dem er die wohlgemeinten Ermahnungen in
den Wind ſchlug. Als er in die neue Schule
eintrat, geſchah es ſehr ungern und mit
Widerwillen.

„Du willſt doch Seemann werden, Egon“,
ſtellte ihm ſein Bruder vor, „Du gelangſt ſo
zum Ziel Deiner Wünſche.“

„Das ewige Lernen iſt mir ſchrecklich,“
murrte der faule Junge verdrießlich.

„Was willſt Du denn, Egon?“
in heller Verzweiflung.

„Als Matroſe weiß ich genug“, verſetzte er
kurz. „Jch werde da nicht mehr zu lernen
brauchen.“

Er war bei einem Lehrer in
lange die Mutter in Z.

rief Axel

Penſion, ſo
Der Auguſt

hatte wundervolle Tage und es wurde be-
ſchloſſen, daß die Familie Brenken bis
zum 1. September am Strande bleiben
ſollte

(Fortſetzung folgt.)

nunmehr auch im
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Wird jedoch die Reiſe von einer Station aus
in der einen Richtung begonnen und in der
anderen Richtung beendet, ſodaß eventuell ein
im Fahrſcheinheft genannter Schein verwendet
werden kann, ſo dürfen Ergänzungsſcheine
nicht ausgegeben werden.

Da liegt der Hund. Jn der Nähe
der Naumburger Straße überfuhr dieſer Tage
auf der Eiſenbahnſtrecke eine allein fahrende
Lokomotive einen großen Hund und tödtete
ihn ſofort. Der Eigenthümer des Thieres
hat ſich bis jetzt nicht feſtſtellen laſſen.

Auf hieſigem Wochenmarkte erregte
geſtern früh das Benehmen einer Handelsfrau
großes Aergerniß. Dieſelbe beſchuldigte eine
hier bekannte junge Frau, zwei Gurken an
ſich genommen, aber nicht bezahlt zu haben.
Da die Beleidigte ſofort ihren leeren Korb
vorwies, konnten ſich ſämmtliche Umſtehende
überzeugen, daß die Beſchuldigung eine unbe-
rechtigte und höchſt leichtfertige war. Die
Affaire dürfte jedenfalls ein gerichtliches Nach-
ſpiel haben. (Korr.)

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 2. Auguſt. Eine echte Sioux-

Jndianer-Bande aus der Jndianer-Reſervation
Roſe-Wood in Süd-Dakotah, dem „WildWeſt“
der nord amerikaniſchen Union, unter Führung
des 86 jährigen Häuptlings „Spotted Tail“,
d. h. gefleckter Schwanz, wird ſich vom kommen-
den Sonntag bis Mittwoch auf der Halle'-
ſchen Rennbahn an der Merſeburger Chauſſee,
gegenüber dem Neubau der Artilleriekaſerne,
in ihren Sitten und Gebräuchen zeigen. Jn
den täglich, und zwar Sonntags von 4 Uhr
Nachmittags, an den drei folgenden Wochen-
tagen von 61 Uhr Abends an ſtattfinden-
den Vorſtellungen wird den Beſuchern Ge-
legenheit gegeben werden, Einblicke in das
Leben und Treiben des Jndianer-Dorfes zu
thun, den Kriegs-, Liebes und Geiſtertänzen
der braungelben Sprößlinge der Prärien,

ihren Reiterkünſten, ihren Kämpfen mit den
Cowboys, einem Wettrennen zwiſchen einem
Radfahrer und einem nach je zwei Bahn-
runden ſtets ein neues, von ſechs bereit
ſtehenden Pferden beſteigenden Cowboy, dem
Tomahawk- und Meſſer-Werfen nach einem
Jndianermädchen uſw. zuzuſchauen. Außer
den Jndianern gehören der etwa 30 Perſonen
zählenden Geſellſchaft noch Cowboys, d. h.
Kuhhirten und Weiber derſelben, Trapper und
Pfadfinder ſowie einige mexikaniſche Mädchen
an; beſonderes Jntereſſe aber werden gewiß
hier wie überall, wo ſeit Auguſt v. J. die
Truppe in Belgien, Schweden und Dänemark
ſowie Deutſchland aufgetreten iſt, die drei
Tigermädchen erregen, ſchmucke jugendliche
Erſcheinungen von Negertypus, die ausge-
zeichnet durch eigenartige theilweiſe Weiß-
färbung der ſonſt ſchwarzen Haut wie des
dunklen Negerhaares, ſich als vorzügliche
Akrobatinnen erweiſen.

Schkeuditz, 2. Auguſt. Das bisher
Herrn Zeißler gehörige Reſtaurations-
Grundſtück hier iſt durch Kauf auf Herrn
Nietzſche aus Klein-Zſchocher übergegangen.
Der Kaufpreis beträgt 73000 Mark.

Delitzſch, 1. Auguſt. Aus Unvorfſichtig-
keit erſchoſſen wurde heute in Schadendorf
in der dortigen Gaſtwirthſchaft ein Arbeiter
aus Pehritzſch. Der Sohn des Gaſtwirths,
der Muſiker Reichel, hatte aus Scherz ein
Teſchin, jedenfalls in der Meinung, daß das-
ſelbe nicht geladen ſei, auf den in der Gaſt-
ſtube anweſenden Arbeiter angelegt, wobei
plötzlich ein Schuß losging und den Mann
tödtlich traf. Die gerichtliche Unterſuchung
iſt eingeleitet. Der Unglückliche wird ſeine
Unvorſichtigkeit ſchwer büßen müſſen.

Theißen b. Weißenfels, 1. Auguſt. Ein
auswärtiges Blatt meldet: Wegen Lohn-
ſtreitigkeiten iſt es auf Grube „Jacob“ zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen deutſchen
und ausländiſchen Bergleuten gekommen.
Drei Arbeiter wurden tödtlich, 16 ſchwer und
mehrere leicht verletzt. Zu der Schlägerei
auf Grube „Jacob“ wird neuerdings ge-
meldet, daß 4 ſchwer Verletzte nach Halle in
die Klinik geſchafft ſind. Zwei waren nicht
mehr transportabel, der eine hatte mehrere
Stiche, darunter einen in dis Lunge erhalten,
dem andern wurde das Rückgrat zweimal
gebrochen. Die Zahl der bisher vorge-
nommenen Verhaftungen beträgt 13.

Naumburg, 31. Juli. Vom Turntag
wird berichtet: Der Antrag auf Einführung
einer einheitlichen Turnſprache, ſoweit eine
ſolche für das Vereinsturnen nöthig iſt, wird
angenommen und die näheren Ausführungen
dem Turnausſchuß und den Kreisturnwarten
übertragen. Der Antrag in Sachen der
Einjährigfreiwilligen-Dienſtfrage wird eben-
falls angenommen. Nach einigen Streichungen
hat derſelbe nunmehr folgende Faſſung: „Der
Deutſche Turntag wolle bei den Kriegsmini-
ſterien und beim Deutſchen Reichstag für die
Annahme folgenden Antrags ſich verwenden:
„Die Berechtigung zum einjährigen Heeres-
dienſte wird in Zukunft nur denjenigen Be-
werbern zuerkannt, welche ein ausreichendes
Maaß turneriſcher Ausbildung nachweiſen
können. Dieſer Nachweis gilt bei Zöglingen
höherer Lehranſtalten für erbracht, wenn das
Zeugniß über die beſtandene Abſchlußprüfung
die turneriſchen Leiſtungen mindeſtens als
genügend ohne Einſchränkung bezeichnet. Jn
allen anderen Fällen entſcheidet, die ſonſtige
Befähigung vorausgeſetzt der Ausfall
einer beſonderen Turnprüfung vor Antritt
der Dienſtzeit. Welche Art und welches
Maaß turneriſcher Ausbildung erforderlich iſt,
wird im Einzelnen dich miniſterielle Ver-
ordnung feſtgeſtellt.“ Die auf Grund der
gemachten Erfahrungen zum letzten Deutſchen
Turnfeſt in Hamburg beantragten Abände-
rungen der deutſchen Turnfeſtordnung werden
nach wiederholter Vorberathung des Turn-

ausſchuſſes en bloc angenommen. Die zehn
Ehrenkampfrichter werden künftig vom Aus-
ſchuß der deutſchen Turnerſchaft, nicht mehr,
wie bisher üblich, vom Turntag gewählt.

Söheſten, 2. Auguſt. Bei Erdarbeiten
auf der Grube Neu Tornau bei Söheſten
wurde in einer Tiefe von ca. 4 Metet das
gut erhaltene Gerippe eines Menſchen ge-
ſfunden. Vergangene Woche ſind bei ver-
ſchiedenen Einwohnern unſeres Dorfes,
während der Abweſenheit derſelben am Tage,
größere und kleinere Geldbeträge geſtohlen
worden, ſo dem Bergarbeiter R. 21 M., dem
Sohne des Gutsbeſitzers Bl. 2 M. und dem
Knechte des Gutsbeſitzers Sch. 2 M. und
einige Pfg.

Torgau, 29. Juli. Ein großer Theil
des früheren Feſtungsgeländes öſtlich der
Elbe iſt geſtern in Privatbeſitz übergegangen.
Jn fünf Theilen wurden zuſammen 29,70
Hektar für 63 905,75 Mk. verkauft, ſo daß im
Durchſchnitt das Hektar mit 2151,70 Mk.
bezahlt wurde. Jm Einzelnen wurden 1800
bis 3120 Mk. für das Hektar gelöſt. Der
Brückenkopf bleibt als Kaſerne im Beſitz des
Fiscus. Ebenſo iſt Lünette Werdau nicht
verkauft worden. Wegen eines dritten Stückes
ſollen Unterhandlungen ſchweben, die einen
Umtauſch bezwecken.

Ellrich, 29. Juli. Ein dreiſter
Schwindel wurde dieſer Tage beim Uhr-
macher Kuntze hier verſucht. Ein elegant
gekleideter Herr kam in den Kuntze'ſchen
Laden, ſtellte ſich als Dr. med. Wagner vor
und überreichte, angeblich im Auftrage ſeines
Vetters, des Herrn Paſtor Berghegger in
Apperode, ein Schreiben, in welchem Herr
Kuntze gebeten wurde, dem Ueberbringer eine
oder zwei ſilberne Taſchen Remontvoiruhren
im Werthe bis zu 25 M. pro Stück zu be-
händigen, da der Gemeinde-Kirchenvorſtand
beſchloſſen habe, dem derzeitigen Kirchendiener
ein Ehrengeſchenk in Geſtalt einer Uhr zu
machen. Gleichzeitig enthielt das von dem
„lieben Vetter“ überreichte Schreiben noch die
Anfrage wegen einer auf der Uhr auszu-
führenden Gravirung. Herr Kuntze, welcher
der Sache nicht ſo recht traute, ſagte dem
Herrn Dr. med., daß er die Uhren dem Herrn
Paſtor ſelbſt vorlegen und gleichzeitig mit
ihm wegen der Gravirung ſprechen würde,
worauf ſich der Pſeudo-Doktor empfahl. Als
Herr K. die Uhren vorlegen wollte, war man
ſehr erſtaunt, denn das ganze Manöver ent-
puppte ſich als Schwindel.

Vermiſchtes.
Berliu, 2. Auguſt. Auf einen flüchtigen Defrau-

danten, der anſcheinend ſeinen Weg nach Berlin ge-
nommen hat, wird gegenwärtig durch die Kriminal-
polizei eifrig gefahndet. Der Flüchtige iſt der Ge-
meindekaſſirer Kremer aus Ameln bei JFülich in der
Rheinprovinz, welcher die ihm anvertrauten Amts
kaſſen um etwa 40000 Mark beraubt und dann das
Weite geſucht hat. Der 70 Jahre alte Beamte

ſcheint in Berlin zu weilen denn von hier aus hat
er an ſeine noch in Ameln befindliche Familie einen
Brief geſchrieben. Die Feſtnahme des Defraudanten
iſt trotz der eifrigſten Recherchen noch nicht geglückt.

Berlin, 2. Auguſt. Wie das „Kl. Journ.“
wiſſen will, hat Herr Ernſt Renz, der Enkel des
verſtorbenen Altmeiſters, ſich mit ſeinen Gläubigern
abgefunden. Das Entmündigungsverfahren habe
bewirkt, daß ihm noch ein Vermögen von 700,000 M.
geblieben ſei, mit dem er wieder einen Cirkus auf
zumachen gedenke.

Werder a. H., 31. Juli. Die „dicke Pau-
line“, eine Rieſendame, die auf den Schützenplätzen
in der Provinz Brandenburg zur Schau geſtellt
wird, mußte vorige Woche zwiſchen hier und
Brandenburg aus komiſcher Veranlaſſung einen
mehrtägigen unſreiwilligen Aufenthalt nehmen. Die
Achſe ihres Wagens brach auf der Chauſſee, kaum
800 Meter hinter Jeſerich, zuſammen. Mit Mühe
und Noth gelang es, eine neue Achſe zu beſchaffen,
aber kaum hatte die Rieſendame wieder im Wagen
Platz genommen, als die Achſe abermals brach.
Nunmehr wollte ſich Pauline nicht wieder dem
Wagen anvertrauen; ſie blieb in der nächſtgelegenen
Ortſchaft zurück, bis ein paſſendes Fuhrwerk zu
ihrem Transport nach der Bahnſtation Gr.-Kreutz
beſchafft worden war; daun dampfte ſie mit der
Bahn zum Schützenhaus nach Werder ab.

Hildburghauſen, 31. Juli. Zur Warnung
theilt man Folgendes mit: Ein unterer Beamter der
Generalkommiſſion, der für dieſen Herbſt zum
Militär und zwar zur Jnfanterie ausgehoben iſt,
hatte den Wunſch, Kavalleriſt zu werden. Da er
öfter geleſen, daß der Kaiſer derartige Wünſche er-
füllt hatte, wandte er ſich an den Kaiſer. Wie er-
ſtaunte der Mann, als er auf dem Bezirkskommando
nach einiger Zeit die Nachricht entgegennahm, daß
er zu 24 Stunden Mittelarreſt verurtheilt ſei, weil
er ſich direkt an den Haiſer gewandt habe.

Düſſeldorf, 1. Auguſt. Ueber den lin der
vorigen Nummer bereits mitgetheilten) Unglücks-
fall wiſſen die „Düſſeld. Neueſt. Nachr.“ noch zu
melden „Drei Pioniere, ein Feldwebel, ein Ge-
freiter und ein Gemeiner fuhren am Donnerſtag in
einem Kahn bei Kaiſerswerth über den Rhein. An
der Fähre wurde der Gemeine von dem Seile er-
faßt und aus dem Kahn in's Waſſer geſchleift, wo
er ertrank. Der Fährmann ſowie deſſen Gehilfe und
eine größere Menge Zuſchauer beobachteten vom
Ufer aus den Vorfall. Da weder der Feldwebel
noch der Gefreite irgendwelche Anſtalten trafen, den
Verunglückten zu retten, ſondern ruhig ihren Kurs
weiter ſteuerten, ohne auch nur Umſchau nach ihrem
Genoſſen zu halten, ſo glaubte der Fährmann, daß
der Mann als guter Schwimmer ſich ſelbſt wieder
in den Kahn gerettet habe, und er nahm darum
davon Abſtand, mit ſeinem Kahn dem Ertrinkenden
zur Hilfe zu kommen. Erſt als der Feldwebel und
der Gefreite mit ihrem Kahn am Ufer anlegten, ſah
der Fährmann, daß der dritte Mann fehlte. Er
fragte darum den Feldwebel unter Angabe ſeiner
Beobachtungen nach dem Verbleib des Gemeinen.
Der Feldwebel ſoll dem Fährmann barſch erwidert
haben „Was fällt Jhnen ein! Wir haben keinen

dritten Mann im Kahn gehabt, es kann darum auch
keiner herausgefallen oder ertrunken ſein.“ Als der
Fährmann erklärte, daß er den Vorfall auf's Aller
genaueſte beobachtet habe und ſich darum nichts
von ſeinen Wahrnehmungen abſtreiten laſſe, blieb
der Feldwebel bei ſeiner Behauptung mit der War-
nung, der Fährmann ſolle den Mund halten und
ſich um ſeine eigenen Angelegenheiten kümmern.
Außer dem Fährmann und deſſen Gehilfen hatten
aber auch noch andere Leute den Unglücksfall und
das paſſive Verhalten der beiden Pioniere beob-
achtet. Dieſe waren über das Gebahren des Feld-
webels äußerſt entrüſtet, ſie folgten ihm, drangen
energiſch auf ihn ein und ließen nicht eher nach, bis
er den Unglücksfall zugegeben hatte. Auf die
Frage, warum er denn keine Maßnahmen zur
Rettung des Unglücklichen getroffen habe, erwiderte

Auf hoher Alm.
Erzählung aus den bayeriſchen Bergen

von Friedrich Dolch.
(1. Fortſetzung.)

„Das is g'logen!“ ſchrie nun der Rieſe,
der bis jetzt zähneknirſchend und mit geballten
Fäuſten in einem Winkel geſtanden hatte.
„Da ſollt's mir Rechenſchaft geben müſſen
dafür!“

„Hinaus mit Dir, auf der Stell'!“ herrſchte
ihn aber der Jäger an. „Mir dreht's das
Herz im Leib herum, wenn ich ein'm ſo elen-
digen Menſchen, wie Du biſt, nur gräd' ins
Geſicht ſchau'n ſoll! Und daß Jhr Euch
nimmer blicken laßt da herob'n, das rath' ich
Euch! Ein ander's Mal kommt Jhr nimmer
ſo gut weg wie heut'! Marſch, hinaus!
Nur net lang herumgedruckt, ſonſt mach' ich
Euch Füß'!“

Zähneknirſchend, die Fäuſte in ohnmächtiger
Wuth geballt, rannte der Hüne aus der Hütte.
Langſamer folgte ihm der Alte, der, als er
an dem Jäger vorüberkam, mit grinſendem
Lächeln und kriechender Geberde den Hut zog
und dann ebenfalls hinaus ins Freie ſchlich.

„So, jetzt wär' die Luft rein!“ ſagte der
Jäger nach einer Pauſe, nachdem die Schritte
der Davoneilenden draußen verklungen waren.
„Jetzt können wir ein Wörtel mit einander
red'n, meine liebe Sennerin!“

„Vor Allem laß Dir Dank ſag'n,“ er-
widerte das Mädchen und reichte dem Jäger
die Hand. „G'rad im rechten Augenblick biſt
z' Hilff kommen! Wer weiß, was ſonſt
g'ſcheh'n wär'. Die zwei Böſewicht' hab'n
g'wiß nix Gutes im Sinn' g'habt!“

„Da will ich Dir Siegel und Brief d'rauf
geben,“ nickte der junge Mann. „Aber Du
brauchſt mir net z'danken, Madel, denn was
ich gethan hab', war nur meine Pflicht und
Schuldigkeit und is von Herzen gern geſcheh'n.

Aber das muß ich ſchon ſag'n es is ſchon
ſchier a ſtarkes Stuck von ein'm ſo blutjungen
Diandl, wie Du biſt, auf ein'm ſo abgelegenen,
g'fahrlichen Platz als Sennerin z'geh'n, ganz
allein, und kein Menſch ſonſt mehr da, der
Dir Beiſtand leiſten kann!“

Ein trüber Schatten fuhr über das lieb-
liche, nur ein wenig bleiche Geſicht des Mäd-
chens. Sie ſtreckte die Hand nach dem Knaben,
der in ihrer Nähe ſtand und den Jäger mit
offenem Munde anſtarrte, aus und zog ihn
an ſich. Der Junge, ein unterſetzter Burſche
mit blatternarbigem Geſicht und flachsblondem
Haar, ſchlang zärtlich den Arm um den Leib
der Sennerin und ſah mit leuchtenden Augen
zu ihr empor.

„Jch bin net ganz allein,“ ſagte ſie leiſe,
ſanft dabei über das wirre Haar des Knaben
ſtreichend. „Mein Dama is ja bei mir, und
der Dama is a braver Bub'! Haſt net
g'ſeh'n, wie er wie a Tiger herg'fallen is
über die zwei? Aus Leibeskräften hat er
mich vertheidigt!“

„Ja, das hat er,“ ſagte freundlich der
Jäger. „Aber ſie ſind auch arg mit ihm um'-
gangen. Sag, Bub', haſt vielleicht ein Schaden
g'nommen? Hat er Dir weh gethan, der
Tropf?“

Der Knabe, der den Jäger aufmerkſam an-
geblickt, wies jetzt mit dem Finger auf ſeinen
Mund und ſtammelte einige unverſtändliche
Laute hervor. Die Sennerin aber ſtreichelte
ihm mit mitleidiger Zärtlichkeit die Wangen
und ſchob ihn dann ſanft von ſich.

„Die Antwort d'rauf muß ſchon ich Dir
geb'n,“ ſagte ſie, zu dem Jäger gewendet,
halblaut, „denn der Bub' is ſtumm ſtumm
ſchon auf die Welt kommen. Er is a Woaſel-
kind, die Gemeind' hat ihn aufzieh'n müſſen,
und wie ich da herauf'zogen bin, hat ihn der
Reiterbauer in den Dienſt g'nommen und hat
ihn mir herauf'geben als Hütbub', weil er

ein' andern net hat auftreiben können. Und
ich bin recht zufrieden mit der Beihilf', denn
der Dama is a kreuzbraver, fleißiger Bub',
und wenn er auch net red'n kann, ſo hat das
für mich gar nix zu bedeuten, denn ich ver-
ſteh' ſeine Zeichenſprach' recht gut und weiß
allweil gleich, was er damit ſag'n will.“

„No das is ſchön von Dir, das hör' ich
gern,“ ſagte der Jäger und reichte dem
Knaben die Hand, der ſie mit freudeſtrahlen-
dem Geſichte faßte. „Ja, aber ſchau, mein
liebes Diandl,“ wandte er ſich dann wieder
zu dem Mädchen, „Dein Helfer und Beſchützer
da is halt doch nur a ſchwacher Bub', und
was kann er ausrichten gegen ein Manns-
bild oder gar gegen zwei? Wenn das Dein
einziger Beſchützer is

„Jch fürcht' mich net!“ unterbrach ihn das
Mädchen mit leiſer, aber feſter Stimme.
„Net der Bub' allein blos ich hab' ſchon
auch noch ein' andern Beſchützer, und auf den
darf ich mich verlaſſen, denn er is alleweil
in meiner Näh'.“

„Wirklich?“ ſagte verdutzt der Jäger, indem
er ſeine Blicke forſchend umherſchickte. „Und
wie heißt er? Wo is er? Js denn das auch
Dein Ernſt?

Das Mädchen hob die Hand und wies mit
einem milden Lächeln nach oben. „Den
lieben Gott mein' ich,“ ſagte ſie, „er is alle-
weil bei mir und laßt mir nix Böſes ge-
ſcheh'n. Und ich vertrau' auf ihn und auf
ſein' Schutz, und wer auf den lieben Gott
vertraut, der wird net zu Schanden werd'n.
Bin ich net g'rad von eh in einer großen
Gefahr g'weſen, und hat er net Dich her-
geſchickt, damit Du mir beiſtehſt? Wie die
paar Leut' im Dorf drunt', die gut mit mir
ſind, erfahr'n hab'n, daß ich auf die Himmel-
almegeh'n wollt' als Sennerin, da hab'n ſie
mir abgerathen von dem gffährlichen Platz.
Aber ich hab' mich doch net abſchrecken laſſen,

denn ich hab' mir gedacht: Was kann Dir
denn g'ſcheh'n? Jch bin ja net allein da
drob'n, denn es is ja wirklich und wahrhaftig
ſo, wie's in demſelbigen ſchönen Lied heißt:

„Auf hoher Alm wohnt auch der liebe
Gott!“

Der Jäger hatte die Hand des Mädchens
gefaßt und drückte ſie jetzt faſt ehrfurchtsvoll.
„Recht haſt, Diandl,“ ſagte er, „bleib' nur
bei der Geſinnung. Wenn Du alleweil ſo
frumm und brav bleibſt, wird Dir unſer
Herrgott ſein' Schutz g'wiß nie entzieh'n.
Aber jetzt, mein liebes Reſerl, möcht' ich Dich
frag'n, wie's ausſchaut mit einer klein' Abend-
mahlzeit, denn

„O Du meine Zeit,“ unterbrach ihn aber
das Mädchen und ſchlug die Hände zuſammen,
„was bin ich für a kopflos Ding! Da ſteh'
ich alleweil und ſchwatz' und derweil geht's
Feuer aus auf'm Herd, und ich hätt' mir's
doch einbilden können, daß Dich g'wiß der
Hunger und Durſt 'rauf'trieben hat zu mir.
G'ſchwind, Dama, bring' Holz und ſchau
nach'm Feuer! Und Du, Jager, leg' ab und
ſetz' Dich hin an'n Tiſch! Kannſt ja derweil
Milch und Butter hab'n, und Käſ' und Brot
auch, bis der Schmarrn fertig is.“

Schmunzelnd lehnte der Jäger Büchſe und
Bergſtock in einen Winkel und machte ſich
dann über die Speiſen her, die ihm das
Mädchen mit geſchäftiger Eile vorſetzte. Dann
holte Reſei die Pfanne vom Geſtell herab,
ſetzte ſie über das Feuer und ging dann,
während der junge Waidmann gar wacker in
die vorgeſetzten Speiſen einhieb, eifrig daran,
eine fette „Schmalzkoſt“ zu bereiten. Bald
war der Schmarren fertig, und die Sennerin
wollte eben die dampfende Schüſſel auf den
Tiſch ſetzen, an welchem ſchon der Jäger und
Dama mit dem Blechlöffel in der Hand zum
Einhauen bereit ſaßen, als ſich plötzlich draußen
vor der Hütte Schritte vernehmen ließen und
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Soldaten,

Nummer 181. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 4. Auguſt.
der der Feldwebel: „Ein Pionier ertrinkt überhaupt Dienſt beginnt um 9 Uhr, doch wird es mit Heute wie damals werden aus Anlaß der Boden geſunken war. Man fand in den
nicht es war dunkel und man konnte nicht ſehen. dem Schalter nicht ſo genau genommen, da Thronbeſteigung und in jedem folgenden Taſchen des Todten außer einigen Baarmitteln
wohin der Mann getrieben wurde!“ Das Gerücht
von dieſem Vorfall hatte ſich in wenigen Minuten
herumgeſprochen und war auch dem Pionierhaupt-
mann, der mit ſeinen Leuten einige Hundert Schritt
abſeits das Rheinufer beſetzt hielt, zu Ohren ge-
kommen. Dieſem meldete der Feldwebel auf Be-
fragen die Thatſache, daß der Gemeine ertrunken ſei.“

Kleines Feuilleton.
Das Leben in Deutſch-China. Eine

Schilderung von Deutſch China entnehmen
wir den Privatbriefen eines deutſchen Poſt-
beamten in Kiautſchou, die der „Deutſchen
Verkehrsztg.“ zur Verfügung geſtellt ſind.
Nach einer äußerſt intereſſanten Fahrt, auf
der wir noch am vorletzten Tage durch eine
Heerde blaſender Walfiſche fuhren, glücklich
(am 6. April 1898) hier angekommen. Jn
Hongkong und Shanghai konnte man die
hieſigen Verhältniſſe gar nicht traurig genug
ſchildern. Um ſo mehr hat mich Alles über-
raſcht, was ich hier vorfand. Landſchaftlich
war ſchon die Einfahrt großartig. Bis 2000
Meter hohe Felsgebirge, genau dem Wetter-
ſteingebirge bei Partenkirchen gleichend, fallen
wild zerklüftet auf beiden Seiten ſteil zur
See ab. Die Lage von Tſintaufort erinnert
in vieler Beziehung an die von Genua. Die
Kiautſchoubucht iſt durch eine Hügelkette zu-
erſt der Sicht entzogen. Der Ort wird amphi-
theatraliſch von Gebirgsketten umſchloſſen
und iſt nach Norden und Oſten völlig ge-
ſchützt, nur nach Süden offen. Er macht
einen ganz ſtattlichen Eindruck und beſteht
aus etwa 200 kleinen, einſtöckigen Stein-
häuſern, die, dank der fleißigen Arbeit unſerer

außen und innen durchweg einen
recht freundlichen Eindruck machen. Das in
der Poſtſtraße gelegene Poſtamt iſt ebenfalls
einſtöckig. Die Marinebehörde iſt in dem
Yamen, dem chineſiſchen Amtsgebäude, unter-
gebracht, einem ſtattlichen Gebäudekomplex.
Jch eſſe in der Yamenmeſſe mit den Herren
des Stabes. Solcher Meſſen giebt es hier
noch fünf in den Lagern, die im Umkreiſe
von drei Kilometern um Tſintau liegen und
in welchen je eine Kompagnie untergebracht
iſt. Das Eſſen iſt ſehr gut. Das Leben
unterſcheidet ſich in nichts von dem auf einem
Schießplatz. Man verliert hier vollſtändig
den Begriff, 18000 Kilometer von Deutſch-
land entfernt zu ſein. Jn Kürze will ich
Jhnen mein Tagewerk ſchildern. Morgens
6 Uhr weckt mich die Reveille. Mein chine-
ſiſcher Boy, den ich aus Shanghai mitgebracht
habe, hat mir bereits ein heißes Bad bereitet
und hilft beim Ankleiden. Um 7 Uhr gehe
ich zum Frühſtück in die Meſſe, wo es Kaffee,
Filet, Eierkuchen, kaltes Geflügel u. ſ. w.
giebt. Dann folgt bis 9 Uhr ein Spazier-
gang am Strand, wobet in den Ferſen und
Klippen herumgeklettert wird. Es ſind manch-

ſtunden

hier Alle unter einander bekannt ſind, und
ſich im Grunde Niemand um die Dienſt-

(9--12 und 2--5) kümmert. Der
Geldverkehr iſt ein ſtarker und recht komplt-
zirt, da außer deutſchem Gelde auch mexika-
niſche Dollars und Cents angenommen
werden. Von 9 bis 12 Uhr geht es wie in
einem Taubenſchlage. Offiziere, Geſchäfts
leute u. ſ. w. kommen mit allen möglichen
Anliegen und Wünſchen, während der Schalter
ſtets mit Soldaten und Chineſen beſetzt iſt.
Um 12 Uhr wird Mittag gegeſſen: Suppe,
Fiſch, Gemüſe mit Beilage, Braten, Früchte
und Kaffee. Nach 3 Uhr holt mich mein
Tiſchnachbar, ein Marine-Oberſtabsarzt, alter
Junggeſelle, der ſchon die ganze Welt geſehen
hat, zu einem größeren Lauf, verbunden mit
Gebirgskletterei, ab, von dem wir gegen7. Uhr hundmüde zurückkehren. Dann wird
wieder gut gegeſſen, gutes Bier getrunken,
Skat geſpielt und geleſen. Um zehn Uhr
geht jeder zu Bett. Verſchiedene Herren laſſen
bereits ihre Familien nachkommen, ſodaß wir
bald auch Verkehr mit Damen haben werden.
Da hier ein prachtvoller Badeſtrand, iſt die
Einrichtung eines Seebades noch in dieſem
Sommer bevorſtehend. Ein Konſortium aus
Shanghai will mit dem Bau von Hotels und
mit der Anlage einer Rennbahn u. ſ. w. vor-
gehen. Das Klima ſcheint recht gut zu ſein.
Die Luft iſt ſehr trocken; Regen von Oktober
bis Juli ſelten; im Juli und Auguſt viel
Regen und Wärme; September ſehr heiß.
Schlecht iſt das Triukwaſſer. Waſſer kann
zum Trinken nur gebraucht werden, nachdem
es abgekocht, geklärt und gefiltert iſt. Jm
Sommer ſollen Typhus- und Ruhrepidemieen
nicht ſelten ſein. Bis jetzt iſt das Befinden
Aller ausgezeichnet. Jn den Nächten iſt es
übrigens recht kalt; bei Tage ſtets klares,
heiteres Wetter. Unangenehm iſt nur der im
Orte herrſchende, von den vielen Arbeitern
herrührende Staub. Jhm entgeht man da-
durch, daß man auf die Berge ſteigt.

Die Frauenwahl des Schah. Vor
kurzem kamen aus Perſien Gerüchte nach
Europa, welche den Geſundheitszuſtand des
Schah Muſaffer-Eddin als geſtört bezeichneten
und von einem Nervenleiden des „Königs
der Könige“ ſprachen. Dieſe Gerüchte wurden
ſeitens der Vertreter des Schah im Auslande
dementirt. Nun hat ſich aber auch die
amerikaniſche Preſſe dieſes Themas bemächtigt,
und ein Newyorker Blatt behauptet, die Um-
ſtände zu kennen, welche die Nerven desSchah von Perſien irritiert hätten. Der
Schah beſitzt nämlich 800 Frauen, und die
Sorge für deren ſtandesgemäße Erhaltung
habe den armen König krank gemacht.
Jntereſſant iſt die Art und Weiſe, wie der
Schah von Perſien die Auswahl ſeiner

Jahre die ſchönſten Mädchen Perſien dem
Schah zur Auswahl vvrgeführt. Von dieſen
werden 25 ausgewählt. Sollte einmal ein
Schah durch 50 Jahre regieren, ſo würde er
in den Beſitz von 1250 Weibern gelangen.
Am 25. Dezember jeden Jahres werden die
Eltern ſchöner Töchter amtlich aufgefordert,
die Mädchen in Bereitſchaft zu halten. Am
25. Januar erfolgt dann die Wahlparade.
Ein Augenzeuge dieſer Ceremonie erzählt
darüber: „Zweimal, dreimal erſchallen Fan-
faren, dann beginnt das eigentliche Schauſtück.
Eine lange Reihe blendend ſchöner Mädchen,
in herrlich geſchmückte weiße Kleider gehüllt,
zieht vor der enthuſiasmierten Menge vorüber.
Singend kommen ſie auf den freien Platz,
auf dem ſich ihr Schickſal entſcheiden ſoll.
Wohl lachen und plaudern ſie, allein man
ſieht ihnen die tiefe innere Erregung an.
Dreimal gehen ſie um den Platz herum, um
ſich dann auf ein Signal der Trompeter in
einer langen Reihe aufzuſtellen. Jetzt kommt
der wichtigſte Moment der Ceremonie. Wieder
ſchmettern die Trompeten und alles neigt
ſich tief zur Erde. Der Schah erſcheint, die
„Sonne des Univerſums“, der „König der
Könige“. Es iſt faſt unmöglich, ſeinen Körper
zu ſehen, da ſein Gewand derart mit Juwelen
garnirt iſt, daß nicht einmal der Stoff des
Kleides zu erkennen iſt. Dieſe Juwelen
repräſentiren einen unermeßlichen Werth. Jetzt
macht er einen Augenblick Halt und ſchreitet
dann langſam die Reihe der Mädchen ab.
Der Haushofmeiſter nimmt jedes einzelne
Mädchen bei der Hand und führt es vor.
Der Monarch beſieht, ohne ein Wort zu
ſprechen, Geſicht und Geſtalt des Mädchens.
Ein Nicken des Kopfes oder eine verneinende
Geberde des Schah giebt Kunde von ſeinem
Entſchluß. An dem letzten Mädchen rei
ſchreitet nun der Monarch ſeinem Palaſte zmit derſelben ſtolzen Ruhe und Würde, Rit

der er gekommen war. Nichts an ihm ver-
räth eine innere Erregung, er bleibt gleich-
gültig, während die 25 Auserwählten ſich in
ihrer Freude kaum zu faſſen vermögen und
die übrigen ſich nun zeitlebens entehrt und
unglücklich fühlen werden.“

Selbſtmord auf dem Zwvweirade.
Aus Langen (Heſſen-Darmſtadt) wird ge-
ſchrieben: Einen Selbſtmord unter höchſt
eigenthümlichen Umſtänden hat ein gut ge-
kleideter, junger Mann in der Nähe des
Forſthauſes Mitteldick zur Ausführung ge-
bracht. Jm Schatten einer hohen Eiche fand
man einen jungen Mann, deſſen Leben eine
an der rechten Schläfe eingedrungene Re-
volverkugel ein vorzeitiges Ziel geſetzt hatte.
Direkt neben dem Todten lag ſein Fahrrad
auf dem Boden, und alle näheren Umſtände
deuteten darauf hin, daß der Selbſtmörder

auch Viſitenkarten und Legitimationspapiere,
die auf den Namen eines Kommis Wilhelm
Weigand aus Eppingen lauteten.

Photograph Prieſter ſteckbrieflich
verfolgt. Der Photograph Max Prieſter,
Theilhaber der Firma Wilcke Prieſter,
welchen wegen Hausfriedensbruches, begangen
im Sterbezimmer des Fürſten Bismarck auf
Schloß Friedrichsruh, die Strafkammer in
Altona zu drei Monaten Gefängniß ver-
urtheilte, wird jetzt von der Staatsanwalt-
ſchaft ſteckbrieflich verfolgt. Prieſter hat ſich
der inzwiſchen rechtskräftig gewordenen Strafe
durch die Flucht entzogen und ſoll bereits
das Ausland erreicht haben.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Löbtau bei Dresden, 2. 5graſſirt ſeit einiger Zeit der Typhus.
Neuerdings ſind wieder zehn Erkrankungen
und ein Todesfall zu verzeichnen, wodurch
die Geſammtzahl der Erkrankten auf 250 ge-
ſtiegen iſt. Vorläufig iſt an ein Erlöſchen
der Seuche nicht zu denken und es dürften
nach Ausſage Sachverſtändiger noch etwa
zehn Tage vergehen, bis ein Riekgang der
Epidemie konſtatirt werden könne. Die Ab-ſperrung der verſeuchten Waſerleiting iſt

bereits in Angriff genommen.

Auguſt. Hier

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. Auguſt. Vielfach heiter, Wärme nahezu

normal.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
stoffe, Sammte, Velvets

ei en kauft jede Dame am beſten
und billigſten direkt von

von Elten Keussen, Krefeld.
T große Muſterſortiment wird auf Wunſch franco zugeſandt-

Die Müller Akademie (Technikum für
Müller und Mühlenbauer) zu Worms a. Rh.
eröffnet am 1. Oktober a. c. einen neuen Hehrkurſus
und vermittelt in entſprechend kurzer Zeit (einen
Kurſus durch ihre eigene Lehrmethode vollkommene
Ausbildung für Müller und Mühlenbauer und
haben dieſelben noch Gelegenheit, in derſelben Zeit
ohne Mehrkoſten die Maſchinentechniſche Abtheilung
zu beſuchen. Die Schule beſitzt alle zu einem er-
folgreichen Studium nothwendige Lehrmittel, die
in letzter Zeit bedeutend vermehrt wurden. Die
vielen Referenzen und guten Erfolge der Schüler,
als auch die ſtets wachſende Frequenz bieten die
beſte Gewähr für ihre Leiſtungen. Auch im letzten
Lehrkurſus wurden ſämmtliche Abſolventen in gute
Häuſer plazirt.

mal etwas halsbrechende Partieen. Tief Frauen trifft. Der Wahlvorgang iſt ungefähr ſich den tödtlichen Schuß, auf dem Zweirad
unter mir donnert die Brandung. Der derſelbe, wie er im „Buche Eſther“ erzählt wird. ſitzend, ſelbſt beigebracht hatte und dann zu
gleich darauf eine ſonderbare Geſtalt in der Hexen und Truden giebt's net, und wohl zu mir in d'Hütten, und wenn's ös mir auch Zither herunternehmend und auf den Tiſch
Thüre erſchien. auch keine Holzweibel und Wildfrauen, he? amal die Ehr' ſchenken wollt's, thät's mich den der Hütbube inzwiſchen abgeräumt,

„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus,“ ſagte der An- Und das wilde G'jaid (wilde Jagd) rechtſchaffen freuen.“ legend. „Jch kann's auch ein bisl ſchlagen
kömmling mit dünner, krächzender Stimme, frag doch amal den Jager da, ob's ſo 'was „Kann ſein,“ erwiderte der Jäger, Teller und ſingen, aber recht weit her is's mit
während er gleichzeitig die Finger der Rechten
in das Weihwaſſerkeſſelchen tauchte, das neben
der Thüre hing. „Da thät' ich ja g'rad' recht
kommen zu der Abend-Mahlzeit, wenn's Mit-
halten erlaubt wär'.“

„Ah, der Wurzelgraber Veitl,“ ſagte das
Mädchen verwundert. „Ja, wo kommſt denn
Du noch her ſo ſpät? Setz' Dich nur her
da an den Tiſch, der Jager erlaubt's ſchon,
und Schmarrn is g'nug da er reicht ſchon
für uns alle.“

„Vergelt's Gott, nachher bin ich halt gleich
ſo frei,“ kicherte der Wurzelgräber, ein altes
eingetrocknetes Männchen mit ſchneeweißem

Haar und Bart, indem er den ziemlich großen
Spitzkorb vom Rücken nahm und ihn neben
der Thüre niederſetzte. „Ja, hab' rechtſchaffen
Hunger! Bin den ganzen Tag ſchier rum-
kraxelt, hab' aber das net g'funden, was ich
eigentlich g'ſucht hab' Jetzt wär' die richtige
Zeit, Mondſchein hätten wir auch, und Du
weißt ja, daß gewiſſe Kräutl ihre Heilkraft
verlier'n, wenn's net bei Mondſchein 'brockt
werd'n. Aber, weißt, die Hexen und d'Truden
thun das auch, und es is net gut, dem
G'ſindel bei Nacht und Nebel drauß'n zu be
gegnen. Die rauchen kein' Guten, hihihi,
mag net gern mit ihnen 'was zu ſchaffen
haben.“

„Aber Veitl,“ ſagte das Mädchen verweiſend,
„wie magſt ſo abergläubiſches Zeug daher-
red'n. Das giebt's ja alles net, und kein
Menſch, der ein' Verſtand hat, glaubt an
ſolchene Sach'n.“

„So?“ murmelte der Alte mit faſt unver-
ſtändlicher Stimme, denn er hatte eben einen
tüchtigen Löffel voll Schmarren in den zahn-
loſen Mund geſchoben. „Giebt's net, meinſt?

net giebt? Ah, verzeiht's, Herr, jetzt ſeh'
ich erſt, daß mir enker (euer) G'ſicht ja ganz
unbekannt is! Jch hab' enk noch nie g'ſeh'n,
ös (ihr) ſeid's wohl noch net lang in unſerer
Gegend

„Erſt ſeit a paar Woch'n,“ erwiderte der
Jäger, der die ihm gegenüberſitzende wunder-
liche Geſtalt ſchon lange mit ſcharfen Blicken
gemuſtert hatte. „Alſo Du biſt der Wurzel-
graber Veitl? Hab' ſchon von Dir gehört.“

„Aber doch wohl nix Schlechtes?“ entgegnete
der Alte ſchnell, wobei er den Jäger mit
ſeinen grünlichſchimmernden Augen mißtrauiſch
anzwinkerte. „O Du mein Herrgott, es giebt
ſo viel ſchlechte, ausrichteriſche (verleumder-
iſche) Leut!! Aber was könnten's über a
armes, altes Mann'l, wie ich bin, auch gar
ſag'n? Höchſtens, daß ich nebenbei auch noch
Schnaps brenn' und ihn an die Jager und
Holzknecht' verſchenk'. Diemal nehmen mir
die Almerinnen auch 'was ab, nur 's Reſerl
von der Himmelalm hat noch um kein' Pfennig
Schnaps von mir kauft, die leid't kein' in
ihrer Hütt'n.“

„Da hat's ganz recht,“ nickte Anſelm. „Ein
junges Madel braucht kein' Schnaps: den
hat der Teufel erfunden.“

„Meinſt?“ kicherte der Alte, ſein Geſicht in
greuliche Falten ziehend. „Oes ſeid's a
G'ſpaßiger, ö5! Ja, ja! Mögt's ös viel-
leicht auch kein'? Dasſelb' glaub' ich aber
doch net recht! Alle Jager mögen üähn, da
werd's ös doch keine Ausnahm' ſein.“

„Jch trink' ſelten a Glaſ'l
„Ja, ja, ös ſeid's halt noch z'jung zu ſo

'was, die Alten wiſſen ein' guten Schnaps
ſchon beſſer zu ſchätzen. Js net der Jagd-
g'hilf Lipp enker Kamerad? Der kommt oft

und Löffel von ſich ſchiebend. „vVielleccht,
wenn ich g'rad' amal zufällig bei Dir vor-
beikomm'.“ Er ſchaute aufmerkſam in der
Hütte umher und wandte ſich von dem Alten,
gegen den er bereits einen ſtarken Widerwillen
fühlte, ab.

„Aber ſauber ſchaut's bei Dir da herin'
aus, Madel,“ ſagte er und trat zur Sennerin,
die jetzt am Herde mit Geſchirrſpülen be-
ſchäftigt war. „So blitzblank is das Geſchirr
gefegt, g'rad funkeln und leuchten thut alles!
Und das ſchöne Kruzifix da im Herrgotts-
winkel und die fein' Heiligenbilder! Da
drob'n auf'm Geſtell ſeh' ich gleich gar a paar
Bücher und Schreibheft' auch noch und a
wunderſchöne Zither daneben. Biſt vielleicht
a gute Spielerin und Singerin? Könnt'
leicht ſein, denn a Stimm' haſt ja g'rad wie
a Glöckerl!“

„Js net ſo arg,“ lächelte das Mädchen ge-
ſchmeichelt und erröthend. „Freilich, näch
Feierabend ſetz ich mich oft hin und ſpiel
und ſing' a bisl! Das is ja auch die einzig
Freud' und Erholung, die ich hab'.“

„Wenn's ſo is, mußt mir nachher ein bisl
'was vorſingen. Möcht' Dich gern einmal
hören. Du kannſt g'wiß allerhand ſchöne
Lieder wie wär's, wenn d'mir das Lied
vorſingen thät'ſt: „Auf hoher Alm wohnt
auch der liebe Gott“? Heißt das, wenn Du's
kannſt

„G'wiß kann ich's,“
„'s is mein Lieblingslied. Mit'm Abſpülen
bin ich gleich fertig, und wenn Du derweil
d'Zither herunterthun und ein bisl ſtimmen
möcht'ſt, könnt's nix ſchaden. Du kannſt doch
g'wiß auch umgeh'n damit?“

„Ein bisl ſchon,“ lachte

nickte das Mädchen,

der Jäger, die

meiner Kunſt net.“
Einige Minuten ſpäter ſaß das Mädchen

am Tiſche, die Zither erklang, und die Töne
ſchwebten durch die Hütte und hinaus in die
ſtille Mondnacht. Reſei ſpielte mit großer
Fertigkeit; nach kurzer Einleitung begann ſie
mit lieblicher, ſangeskundiger Stimme:

„Auf hoher Alm vergeht ſo ſchnell die Zeit,
Und iſt der Himmel klar, wie ſieht man da ſo weit!
Wie ſchön iſt's hier im lichten Abendroth
Auf hoher Alm, da wohnt der liebe Gott.

Auf hoher Alm ein lieber Vater wohnt,
Die Gipfel feurig glüh'n, wenn er da oben thront!
Er ſchützet mich, wenn Sturm und Lahn Lawine)

mir droht
Auf hoher Alm wohnt auch der liebe Gott.

Auf hoher Alm, da möcht' ich ſterben gern!
Bin näher dort beim Himmel, ſchwing' leichter mich

zum Herrn!
Ich liebe ihn, d'rum halt' ich die Gebot
Jſt doch auf hoher Alm ja auch der liebe Gott.“

Noch ein leiſes Klingen und Tönen, dann
wurde es ſtill in der Hütte. Die Zither-
Spielerin hatte die Hände in den Schoß und
das Haupt auf die Bruſt ſinken laſſen, in
ihren Augen aber ſchimmerte es feucht.

Auch die übrigen ſaßen regungslos und
wie gebannt. Der Jäger bruch das Schweigen
zuerſt wieder. „Madel, das war amal wirklich
ſchön“, ſagte er, nachdem er einen tiefen
Athemzug gethan hatte. „Das Lied, Dein
Spiel, der G'ſang alles! Vor Kaiſer und

vor Fürſten und Grafen könnt'ſt Dich
Das vergeß' ich g'wiß nimmer-

dank Dir recht von Herzen

König',
hören laſſen.
mehr, und ich
dafür.“

(Fortſetzung folgt.)
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durch deren Herstellung sich

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 5. Auguſt cr.,

Vormittags 10 Uhr,
werde ich im Reſtaurant zum
r e haus hier, (2512Sophas, zwei Kleiderſekretär e, 2 Kleiderſchränke,

div. Tiſche, 2 Regulatore,
1 Ladentiſch, div. Stühle,

kl. n Bücher-regal, 1 Wandſchränkchen,1 Schatulle, div. Bilder,
Porzellan u. Glasſachen,
50 Ctr. Brikets und 110
Flaſchen div. Roth- und
Weißweine

meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigern.

Verſteigerung einzelner
vorausſichtlich beſtimmt.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

Vortheilhafteſter
Gutsverkauf.

Schönes ertragreiches Gut,
Nähe Leipzig, 196 Morgen Feld,
Weizen und Zuckerrübenboden, mit
guter Ernte, 6 Pferden, großem
Viehbeſtand, compl. Jnventar, ſchönen
Gebäuden und 2 Arbeiterhäuſern,
Fa milienverhältniſſe halber ſehr
billig zu verkaufen durch (2421

F. Wolf. Schkeuditz,
Leipzigerſtr. 11.

r WahreWWunder-Kinder
erhält man von

Carl Koch's Nähr-Zwieback.
Derſelbe bildet den Kindern ge

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, die Kinder vor den
Folgen fehlerhafter Ernäl hrung als
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nurallein echt in Originalpackung bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;Wilh. Kötteritzſch, Gottl hardtsſtr.;

Louis Niendorf, Schmaleſtr.:;
Hüthel, Unteraltenburg; z
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;Adolf Böhine, kl. Ritterſtr.:
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (1792Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. K ödel, Bäckermſtr.
S teuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.Be nundorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

2504) Emma Dobritſch.

2 9 Dere ch zum Okt. oderSu e 15. September
e eStall für drei Pferde

in der Oberaltenburg oder der
N Nähe, mit Fnutterraum und
Burſchenſtube. (2516v. Kaphengſt,

Oberleut. i. Thür. Huſ. Rgt.
Weißenfels.

We Stelle ſucht, verlange unſered Augen Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Manheim.

Sachen

Nr. 12.

unsere

Schwarze Damenkleiderstoffe,
Fabrik schon seit Jahrzehnten einen Weltruf erworben hat, empfehlen in unübertroffener

Wolle von 70 P. an bis zum hochelegantesten.
I Reste in Schwarz ausserordentlich billig.

Ueltzensche Wollenweberei,. Vabrik in Gera.
l

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13—-15.

n an an. S.
Hallesche Rennbahn. Merseburger Chaussee Nr. 4.

gegenüber der Artillerie-Kaſerne.
Sonntag., 6. August. bis Mittwoch. 9.

2515) Auftreten der echten
m Sioux-indianer-Bande,des Haupt Häuptlings „„Spotted Tail“ aus dem Wild- Weſt Amerifas

mit Cowboys, Trappern und Pfadfindern.
Leben und Treiben im Jndianerdorf.

Kämpfe der Indianer und Cowhboys.
Wettrennen zwiſchen Reiter u. Radfahrer über 8 m.
Die 3 Tigermädchen als unübertreffl. Akrobatinnen.
Beginn der Vorstellungen: Sonntag, Nachmittags
J 4 Uhr, Montag, Dienſtag u. Mittwoch, Abends 61 Uhr.

BGG.GGGGCIUISSATSTSISSsGGCGGGGGGGMS
e Korb- und Kinderwagen Handlung

Halle. Obere Leipzigerſtr. 45. Halle.
im Hauſe Hotel Stadt Berlin.

Großes Spezialgeſchäft in Kinder-

August

r wagen, 12 bis 30 Mk., gleichzeitigS empfehle Kinderſchlaf-, alle Lurus u.Reiſekörbe.

2 r es e e7 Heu! Fränkel's Schutzgürtel

S S W S 3G für Kinder gegen Sturz aus demS Kinder- und Sportwagen.e e 1. Fränkel's ſchützt auch das lebhafteſte Kind gegen
S das Herausfallen aus dem Wagen.
S 2. Das Kind hat, mit Schutzgürtel verſehen, vollkommen freie Be-

Tazw und kann ungehindert ſitzen, ſtehen und ſchlafen.
Das fortwährende beſorgte Aufpaſſen iſt beſeitigt. (2511

Habe den Alleinverkauf des Schutzgürtels für Halle und
Umgegend übernommen. Preis à Stück 1,50 u. 2,50 M.

0 I 0 tAn Er eDiemenPlauen, Hanfſegel, waſſerdicht, 100 m. à 125, 140, 180 M.,Wagen-Planen,' Rapps-Planen, extra groß, Zeche Segel, à 15, 17,

19 M.,Vorlege-Planen, ca. 40 m groß, und zum Dreſchen, à 10, 11, 13 M.,
Säcke, neue, prima, 2 Pfd. ſchwer, gezeichnet mit Namen und Ort,

à 73--90 Pf.,
Säcke, gebrauchte, 2 Pfd.

à 37. Pf.,
Säcke, gebrauchte, für Kartoffeln, ungezeichnet, à 223
Sackband, derb und haltbar, à Pfd. 25 Pf.,
Dreſch-Maſchinen-Planen, 30 M.,
Heu- und Strohladungs-Planen, 80 m, 36
Pferde-Regendecken, dichte 5——8,50 M.,
Pferdedecken, groſße wollene, 3,50——-11 M.Sommer-Pferdedecken, Schutz gegen Fliegen 2c., à 2,50 M.,

Waſſerdichte Militär-Zelte, braun für Feldhüter, à 5,50 M.
Alle Gegenſtände fix und fertig, in vorzüglichſten, reellſten

Qualitäten, ſofort bei Beſtellung verſandtfertig, offerirenPfaut Sohn, Halle a. S. erstr. 82.
Fabrik in bau

ſchwer, mit Namen und Ort,
2 Pf.

gezeichnet

Hochfeine Tiſchontter, Ffund s Pf.
Allerfeinſte Tafelbutter, Pfund 110 Pf,

Vollſaftiger, hochfeiner Schweizerkäſe, Pfund 60 Pf,,
Allerfeinſter Tilſiter Schmandkäſe, Pfund 68 Pf.,

empfiehlt Otto Gottschallk. Halle a. Saale,
2510) Gr. T 57. h 1266.

Unſere täglich friſch

geröſteten Kaffee's,
Pfd. 80 Pf., 1,00, 1,20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,00 M.,

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und

Ergiebigkeit anbelangt (292Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.
Thee neuester Ernte, Cacao., Confituren,

Reiches Sortimèent feiner Biscuits
zu billigſten reiſe empfehlen
Pottel K Broskowoki, Halle a. S.

r ääDie MerseburgerKreisblatt- Oru cKcvrei
hat seit einiger Zeit völlig neues, dem modernen Geschmack

dessen

gestellt werden.
Rechnungen

Ciroulare
Preislisten

Menus,
überhaupt Drucksachen jeden Genres.

FF Ci vile Preise.

entsprechendes Schrift- (Typen-) Material angeschafft.

können jetzt in kürzester Frist alle vorkommenden

Brucksa chen.
besonders auch für den Geschäfts- und Familien-

Es werden geliefert:

Visiten-
Verlobungs- Karten
BDinladungs-

Auswahl der. Meter in reiner

(2505

Infolge

3edarf her-

Anfang 1. Oktober.

Müller- Akademie Worms a. R.
Völlige Ausbildung zum Obermüller,. Mühlentechniker etc. in

einem Studienjahre. (2519Programme gratis und franco.
Die Direction

B.ilhelm

Gläſer,

jerachu glenische

5

Fetterife b
e Meta

2Be rger,

Kötteritzſch, F.

2470)
freie Rattenkuchen „Deſiciahift- Apotheker Freyberg,
Delitzſch, ſind das s ſicherſte

Radikalmittel zur Ver-
tilgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.
9Kudolf Ziermann,

erf burg Markt 5.
T Großes Lagerfeinſter Neuheiten

in Wiener Haar-
y7 ſilzhüten, Stroh-

hüten, Klapp- u.
Seidenhüten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen

zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.
Alle Krankheiten
auch Frauenkrankheiten behandelt
mit beſten Erfolgen (2514Otto Kresse Raturheilkunviger

Sprechſtunden von
9-—-10 und 2--4 Uhr. Halle a. S.,
gr. Ulrichſtraße 62. Anſtalt für
Naturheilkunde, Jnſtitut für Vibra-
tionsmaſſage, elektriſches Heil-
verfahren. Für Auswärtige Penſion.

Sommertheater Tivol.
Freitag, den 4. Auguſt.

Mutter und Sohn.
Schauſpiel von Charl. Birch-Pfeiffer.

Sonntag Nachmittags:

Robinſon Eruſoe,oder: Abenteuer in Amerika.

Familien Nachmittag
der Altenburg,

Sonntag., den 6. August,
Nachm. 31 Uhr,im Garten des Ritter St. Georg.

Auch Gäſte aus anderen Gemeinden
ſind willkommen. Es wrrd gebeten,
das Thüringer Liederbuch mit-
zubringen. Bei ungünſtiger Witterung
muß die Feier aufgeſchoben werden.
2502) Der Vorstand.

ren
Freitag. den 4. August,

Singstuncdke,
2517) Der Vorstand.

Junge Vierländer Maſt Gänſe,
Enten und Ponlets, friſchen ger.
Aal, neue marinirte Heringe, neue
ſaure Gurken, friſche Pfirſiche (2518
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Wäschroſſen, Hoheſbänke
liefert in allen Größen und Sorten
A. Höhl, Leipzig, Turnerſtr. 6.

Elegantes dunkles (2426
Tafel-Clavier,

Eiſen Konſtr., guter Ton, zu ver-
kaufen. Wo, ſagt die Exped. d. Bl.

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be-
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag ron Rudolf Heine in Merſeburg.
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